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	 Reinhold	Meyer 
* 18.7.1920 (Hamburg), 
† 12.11.1944 (Polizeigefängnis Fuhlsbüttel) 
Buchhändler; arbeitete in der väterlichen Buchhandlung „Agentur 
des Rauhen Hauses“; dadurch Kontakt zu politisch Oppositionel-
len;  
Hamburger Zweig der „Weißen Rose“; 19.12.1943 Verhaf-
tung; Polizeigefängnis Fuhlsbüttel; Juni 1944 KZ Neuengamme; 
16.10.1944 Rücktransport ins Polizeigefängnis Fuhlsbüttel.
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Harret die Weile noch aus, bald ist der Kreis wieder rund und  
der Mensch wieder gut. 

	 Zitat	des	Dichters	Martin	Beheim-Schwarzbach	im	letzten	Brief		
Reinhold	Meyers	an	seine	Familie	vom	9.11.1944.
(GDW)



Johannes	Paul	Meyer	mit	seinen	
Kindern	Reinhold	und	Anneliese	
in	Hamburg,	ca.	1935.	

 (Privatbesitz)
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Reinhold	Meyer

Reinhold Meyer wurde am 18. Juli 1920 in Hamburg  
geboren. Seine Eltern, die im Grindelhof 103 wohnten,  
waren der Buchhändler Johannes Paul Meyer und Luise 
Meyer, geb. Barklage. Dem Vater gehörte die Buchhand-
lung „Agentur des Rauhen Hauses“ am Jungfernstieg 50.

Reinhold Meyer und seine jüngeren Geschwister Anneliese 
und Walter erhielten eine religiöse, musische, freiheitliche 
und humanistische Erziehung. Die Mutter war Tochter eines 
Methodistenpredigers und Mitglied der Methodisten- 
kirche, während der Vater der Freien Evangelischen Luthe- 
rischen Bekenntniskirche St. Anschar angehörte. Alle drei 
Kinder wurden in der Kirche St. Anschar konfirmiert.

Von 1931 bis 1940 besuchte Reinhold Meyer das Wilhelm-
Gymnasium. Trotz einer lebensbedrohenden Erkrankung im 
12. Lebensjahr und eines zweijährigen Krankenhausaufent-
halts beendete er die Schule mit einem guten Abitur. Sein 
Klassenlehrer war Deutschlehrer, der auch im Nationalsozia-
lismus Wert auf humanistische Bildung legte. Sein Freund 
und Klassenkamerad Albert Suhr holte mit ihm regelmäßig 
die Hausaufgaben nach.
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Abiturzeugnis	für	Reinhold	
Meyer	vom	März	1940.

(GDW, 17982)
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Auf Wunsch des Vaters begann Reinhold Meyer am 1. April 
1940 in der väterlichen Buchhandlung „Agentur des Rauhen  
Hauses“ eine zweijährige Lehre als Buchhändler, die er Ende  
März 1942 als Buchhandlungsgehilfe „mit Auszeichnung“ 
beendete. Zum Wintersemester 1942/43 begann er an der 
Philosophischen Fakultät der Universität Hamburg ein  
Germanistikstudium mit dem Ziel der Promotion. Zugleich 
trat er als Juniorchef in das Geschäft seines Vaters ein.

 
 

In der „Agentur des Rauhen Hauses“ wurde auch moderne 
Kunst ausgestellt und verkauft; der Kunsthandel machte  
einen Großteil des Umsatzes aus. Reinhold Meyer  
verstärkte diesen Geschäftsbereich. Er erhielt Kontakt zu 

Reinhold	Meyer	als	Buchhand-
lungslehrling,	1941.

(GDW, 17937)
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zahlreichen Künstlerinnen und Künstlern, die in der  
Buchhandlung ein- und ausgingen. Bei der Frau des  
kommunistischen Malers Heinrich Vogeler in Worpswede 
hatte er ein Zimmer gemietet, in dem er Bücher und Kunst-
werke lagerte und auch zeitweise wohnte. Dort erhielt er 
Kontakt zu weiteren politisch oppositionellen Künstlerinnen 
und Künstlern.

In der Philosophischen Fakultät der Universität Hamburg  
besuchte Reinhold Meyer Veranstaltungen von Professor 
Wilhelm Flitner, u. a. zu Fragen der Anthropologie im 
17. und 18. Jahrhundert. In diesen Seminaren waren freie, 
offene Diskussionen möglich. Zugleich kam Reinhold Meyer 
in den Veranstaltungen und bei Treffen in Flitners Haus in 
Verbindung mit regimekritischen Studentinnen und Studen-
ten. Flitner gehörte zu jenen Persönlichkeiten, die auch 
Reinhold Meyer zum kritischen eigenen Denken und zur 
Verteidigung der Menschlichkeit anhielten. 

Der enge Kontakt zu seinem ehemaligen Klassenkameraden 
Albert Suhr blieb auch während des Studiums bestehen. 
Albert Suhr hatte 1940 mit dem Medizinstudium begonnen 
und am Universitätskrankenhaus Eppendorf Kontakte zu 
oppositionellen Medizinern und Studierenden geknüpft.
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Erste	Seite	eines	Referats,	das	
Reinhold	Meyer	im	Juli	1943	im	
Seminar	von	Professor	Wilhelm	
Flitner	vortrug.

(GDW, 17908)
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Die „Agentur des Rauhen Hauses“ entwickelte sich zu  
einem Treffpunkt oppositioneller Künstlerinnen und  
Künstler, Studierender und Intellektueller. Hier war Raum, 
um über jene Kunstwerke zu sprechen, die im  
Nationalsozialismus als „entartet“ und „undeutsch“ galten. 
Treffen fanden nahezu täglich statt.

 
Unter dem Eindruck der Kriegswende im Winter 1942/43 
(Niederlage der deutschen Wehrmacht in der Schlacht von 
Stalingrad) und angesichts der Bombenangriffe auf  
Hamburg 1943 war eine Reihe enger Freunde von  
Reinhold Meyer zunehmend zum Widerstand bereit.  
Albert Suhr hatte von den Verhaftungen der Mitglieder der  

Innenaufnahme	der	„Agentur	
des	Rauhen	Hauses“,	ca.	1940.

(GDW, 17979)
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Münchner Widerstandsgruppe „Weiße Rose“ im Februar 
1943, den drakonischen Urteilen des Volksgerichtshofs und 
der Vollstreckung zahlreicher Todesurteile erfahren. Diese 
Vorgänge wurden im Freundeskreis von Reinhold Meyer mit  
Empörung diskutiert, man fühlte sich mit den Opfern soli-
darisch. Als Flugblätter der „Weißen Rose“ über die Studen-
tin Traute Lafrenz und den Studenten Hans Leipelt nach 
Hamburg gelangten, beteiligte sich Albert Suhr an der Ver-
vielfältigung dieser Zeugnisse des Münchner Wider- 
stands – in der Hoffnung auf einen breiten Widerhall in der 
Hamburger Studentenschaft. Darüber berichtete er auf 
einem Treffen, an dem Reinhold Meyer und weitere Freun-
de teilnahmen, darunter aber auch Spitzel der Hamburger 
Gestapo. 
 
Zu den ersten Verhafteten aus dem Freundeskreis Reinhold 
Meyers gehörte Albert Suhr. Seiner Festnahme am 13. Sep-
tember 1943 folgten bis Ende 1943 zahlreiche weitere.  
Der Familie Meyer war sofort bewusst, dass es nur eine 
Frage der Zeit sein konnte, bis die Gestapo auch Reinhold 
Meyer verhaften würde. Johannes Paul Meyer vermittelte 
daraufhin seinem Sohn Unterkunft und Arbeit bei einem 
befreundeten Maler und Architekten in Blankenburg im 
Harz; er sollte aus dem Blickfeld der Hamburger Gestapo 
verschwinden. Trotzdem wurde er am 19. Dezember 1943 
gefasst. Der 23-Jährige wurde nach Hamburg in das  
berüchtigte Polizeigefängnis Fuhlsbüttel gebracht. Mehrere 
Monate verbrachte er dort in zermürbender Einzelhaft.
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Diese	Fotos	–	links	sein	jünge-
rer	Bruder	Walter,	rechts	seine	
Mutter	und	seine	Schwester	
Anneliese	–	trug	Reinhold	Meyer	
während	seiner	Haft	im	Polizei-
gefängnis	in	Fuhlsbüttel	bei	sich.
Auf	der	Rückseite	der	Fotos	
(rechts)	legte	er	sich	einen	
Kalender	an	und	strich	die	ein-
zelnen	Tage	ab,	um	die	Zeitori-
entierung	nicht	zu	verlieren.	

(GDW, 17911 und 17912)
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Im Juni 1944 verlegte die Gestapo Reinhold Meyer  
vorübergehend in das Konzentrationslager Neuengamme. 
Dort erhielt er wie alle Hamburger Polizeihäftlinge eine 
gesonderte Häftlingsnummer und gehörte zur Gruppe der 
„Torsperre-Häftlinge“, die immer der Gestapo zur Verfü-
gung stehen und keinesfalls außerhalb des Lagers zu Arbei-
ten eingesetzt werden durften. Reinhold Meyers Nummer 
war 0455.
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Postkarte	von	Reinhold	Meyer	
aus	dem	KZ	Neuengamme	an	
seinen	Vater	vom	1.	Oktober	
1944.	
Über	die	tatsächlichen	Lebens-
bedingungen	im	KZ	Neuen-
gamme	durfte	nichts	mitgeteilt	
werden.

(Privatbesitz) 
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Am 16. Oktober 1944 erfolgte Reinhold Meyers Rücktrans-
port in das Polizeigefängnis Fuhlsbüttel. Wahrscheinlich  
bereitete die Gestapo eine Anklage vor dem Volksgerichts-
hof gegen ihn vor. Noch am 9. November 1944 schrieb er 
einen langen und hoffnungsvollen Brief an seine Familie, 
den er erfolgreich an der Zensur vorbei aus dem Polizei-
gefängnis herausschmuggeln konnte. 

Drei Tage später, am 12. November 1944, war Reinhold 
Meyer tot. Angeblich war er an Diphtherie gestorben. Die 
genauen Umstände seines Todes konnten nicht ermittelt 
werden. Mithäftlinge und die Familie vermuteten, dass er 
während einer Vernehmung durch die Gestapo tödlich  
verletzt wurde.

Anfang	des	Briefes	von	Reinhold	
Meyer	an	seine	Familie	vom	
9.	November	1944.	

(GDW, 17916)
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Die Familie trauerte um Reinhold und um seinen Bruder der 
seit Januar 1943 bei Stalingrad als vermisst galt. 

Als 1950 Johannes Paul Meyer starb, übernahm seine  
Tochter Anneliese die „Buchhandlung am Jungfernstieg“.
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Todesanzeige	für	Walter		
und	Reinhold	Meyer.

(GDW, 17935)
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Die Widerstandsforschung bezeichnete nach 1945 die 
Gruppe um Reinhold Meyer aufgrund ihrer persönlichen 
und inhaltlichen Verbindungen zum Widerstand an der  
Universität München als Hamburger Zweig der „Weißen 
Rose“. 30 Angehörige dieser Gruppe wurden von der  
Gestapo verhaftet, misshandelt und in Konzentrationslager 
verschleppt. Acht von ihnen, Frederik Geussenhainer,  
Elisabeth Lange, Dr. Curt Ledien, Hans Leipelt, Dr. Katharina 
Leipelt, Margarethe Mrosek, Margaretha Rothe und  
Reinhold Meyer, starben aufgrund unmenschlicher Haft-
bedingungen oder wurden hingerichtet.
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Eine	Tafel	der	Hamburger	Kul-
turbehörde	am	Gebäude	Jung-
fernstieg	50	erinnert	heute	an	
den	Widerstand	Reinhold	
Meyers	und	des	Hamburger	
Zweigs	der	„Weißen	Rose“.	

(ANg,F 2000-12345)
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Ergänzter	Neudruck,	2020	//	(Porträtfoto auf dem Umschlag: GDW, 22375)
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